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 Inhalt der Information: 
  
 Der Ausschuss für Integration und Chancengleichheit, der Ausländerrat/Migrationsrat und 

der Stadtentwicklungs- und Verkehrsausschuss nehmen die Information über die 
Auswertung der Umfrage zur Lebenssituation von Menschen mit Migrationshintergrund in 
Heidelberg, durchgeführt von Sinus Sociovision im Herbst 2008, und das weitere Vorgehen 
zur Erarbeitung des Kommunalen Integrationsplanes für Heidelberg zur Kenntnis. 
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Sitzung des Ausschusses für Integration und Chancengleichheit 
vom 17.03.2009 
 
 
 Ergebnis der öffentlichen Sitzung des Ausschusses für Integration und Chancengleichheit am 17.03.2009 

  
1.1 
Ö 

Heidelberger Migrantenstudie 2008 
Ergebnisse einer Umfrage zur Lebenssituation von Menschen mit 
Migrationshintergrund in Heidelberg, durchgeführt von Sinus Sociovision im Herbst 
2008 im Auftrag der Stadt Heidelberg 

 Informationsvorlage 0036/2009/IV 
  
 Es melden sich zu Wort: 

Frau Kang, Stadtrat Emer, Stadtrat Dr. Weiler-Lorentz, Stadtrat Kilic, Frau Kraus, Herr Prof. 
Dr. Mechler, Stadträtin Dr. Greven-Aschoff, Frau Gartung, Frau Mechler-Dupouey, Frau 
Raquet 

  
 Herr Flaig erläutert die Studie und nimmt zu verschiedenen Fragen Stellung. Aufgrund des 

weiteren Informationsbedarfs wird die Übersendung der Langfassung der Studie mit allen 
Daten in elektronischer Form an die jeweiligen Fraktionen, die beratenden Mitglieder des 
AIC sowie den Ausländerrat/Migrationsrat erfolgen. 
 
Frau Kraus bittet die Verwaltung zu prüfen, ob man die geschlechtsspezifischen 
Unterschiede durch die Studie aufzeigen kann. 
 
Frau Gartung bittet die Verwaltung zu prüfen, ob die Studie Aussagen darüber enthält, wie 
viele Personen mit wie viel Geld in welchen Wohnverhältnissen leben und warum es keine 
Befragung der unter 18-Jährigen gab. 

  
Laut Herrn Flaig könnte man die Daten nach Frauen/Männern trennen. Er erläutert, dass 
man die erhobenen Daten unter den verschiedensten Fragestellungen kombinieren könnte 
und Sinus Sociovision nicht alle Aspekte ausgewertet hat. Die gewünschten Informationen 
würden aber sich aus den Daten herleiten lassen, wenn man die genauen Such – und 
Verknüpfungsparameter angibt.  
 
Dass man nur Personen ab 18 Jahren mit Wohnsitz in Heidelberg befragt hat, ergibt sich 
der gewünschten Vergleichbarkeit mit der bundesweiten Repräsentativuntersuchung der 
Lebenswelten von Migranten. Es sei aber durchaus möglich, Jugendliche ab 14 Jahre zu 
befragen.  
 
Frau Raquet fragt nach, ob auch Informationen über behinderte Migrantinnen und Migranten 
aus der Studie gewonnen wurden. Herr Flaig gibt an, dass keine Fragen über 
Behinderungen von Migrantinnen und Migranten gestellt wurden. 

  
 gez. 
 Wolfgang Erichson 

Bürgermeister 
 
 
 
 
Ergebnis: Kenntnis genommen mit Arbeitsauftrag an die Verwaltung 
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Sitzung des Ausländerrates/Migrationsrates vom 24.03.2009 
 
 

 
 

Ergebnis der öffentlichen Sitzung des Ausländerrates/Migrationsrates vom 24.03.2009 
 

3 Heidelberger Migrantenstudie 2008 
Ergebnisse einer Umfrage zur Lebenssituation von Menschen mit 
Migrationshintergrund in Heidelberg, durchgeführt von Sinus Sociovision im Herbst 
2008 im Auftrag der Stadt Heidelberg 

 Informationsvorlage 0036/2009/IV 
  
 BM Erichson stellt das Ergebnis der Umfrage anhand einer Power-Point-Präsentation vor. 
  
 In der anschließenden Diskussion melden sich zu Wort: 

Herr Sönmez, Herr Prof. Dr. Mechler, Frau Mechler-Dupouey, Herr Dr. Natour, Frau Dr. 
Trabold, Frau Kang, Frau Amhari, Herr Papadopoulos-Herzhauser 

  
  

Die wesentlichen Inhalte der Diskussion sind folgende: 
 
Der AMR begrüßt die Durchführung der Studie, nach der zum ersten Mal Erkenntnisse über 
Migranten von ihnen selbst vorliegen und durch die eine differenzierte Wahrnehmung der 
Migranten gefördert wird. 
Allerdings warnt der AMR davor, voreilige Schlüsse aus der Befragung zu ziehen und 
befürchtet eine Verfälschung der Problemlage. In der Öffentlichkeit könnte die Meinung 
entstehen, es gäbe in Heidelberg keine Probleme, obwohl die Wahrnehmung der Mitglieder 
des AMR in den Stadtteilen, Schulen etc. eine andere ist. Bei der weiteren Verwendung der 
Studie sollte man sich deshalb ihrer Begrenztheit bewusst sein und dass es sich bei dem 
Ergebnis der Studie um ein Meinungsbild der 505 Befragten handelt, was aus Sicht des 
AMR nicht zwingend repräsentativ sein muss. Besonders der „Bericht zur sozialen Lage in 
Heidelberg“ darf bei der weiteren Auswertung nicht aus den Augen verloren werden. 
 
Die wichtigsten Kritikpunkte im Einzelnen: 
 

• In der Studie sollte genauer unterschieden werden zwischen den befragten 
Heidelberger Migranten und den Heidelberger Migranten generell, da dies durchaus 
einen Unterschied bedeuten könnte – nach Ermittlungen des Amtes für 
Stadtentwicklung und Statistik sind beispielsweise rund 62 % der Heidelberger mit 
Migrationshintergrund Ausländer/innen, bei den Befragten nur 51 %. 

• Dass die Mehrheit der Befragten sich in Heidelberg wohl oder sehr wohl fühlen, 
bedeutet nicht gleichzeitig, dass sie sich mit der Stadt identifizieren. 

• Durch das gewählte Onomastik-Verfahren ist nicht unbedingt gewährleistet, dass die 
Auswahl der befragten Personen repräsentativ ist. Es wurden nur Menschen mit 
Festnetzverbindung erreicht, was viele Studierende und andere Personen, die nur 
mit Handy oder durch Skype kommunizieren, ausschließt. Erkenntnisse, welcher 
Prozentsatz der Migranten über eine Festnetzverbindung verfügt, gibt es nicht. 

• Die Studie berücksichtigt nicht die Größe der tatsächlichen Migrantengruppen in 
Heidelberg. Beispielsweise waren 6% der Befragten Studierende, der Anteil der 
ausländischen Studierenden in Heidelberg liegt aber etwa bei 25 %. 

• Die Herkunft der Migranten ist nicht differenziert genug, beispielsweise fasst die 
Studie unter der Gruppe „Land in Asien“ so verschiedene Länder wie Japan und Irak 
zusammen und es entsteht der Eindruck, dass der türkische Anteil an der 
Migrantenbevölkerung in Heidelberg nur der viertgrößte ist. 
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Dennoch hat diese Studie die Schwierigkeiten einiger Randgruppen gut hervorgehoben, 
nämlich die der Migranten aus Afrika, die der Alleinerziehenden, deren Zahl wie unter den 
Deutschen immer weiter wächst, und die der Älteren, die wenig Chancen gehabt haben, 
Deutsch zu lernen. 
Ziel muss es jetzt sein, diese Menschen zu unterstützen und dabei möglichst auch die 
Heidelberger/innen mit Migrationshintergrund einzubinden, die gut integriert sind und in 
privilegierten sozialen Verhältnissen leben. 
Der Ausländerrat/Migrationsrat wird dazu gerne sein Möglichstes tun. 

  
  

 
 
 

gez. 
Yeo-Kyu Kang 
Vorsitzende 

 
 
 
 
Ergebnis: Kenntnis genommen mit Empfehlung 
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Sitzung des Stadtentwicklungs- und Verkehrsausschusses vom 
02.04.2009 
 
 
 
Ergebnis: Kenntnis genommen 
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I. Prüfung der Nachhaltigkeit der Maßnahme in Bezug auf die Ziele des 
Stadtentwicklungsplanes / der Lokalen Agenda Heidelberg 

 
1. Betroffene Ziele des Stadtentwicklungsplanes 
 
Nummer/n: 
(Codierung)  

+ / - 
berührt: 

Ziel/e: 

QU 3 + Bürger/Bürgerinnenbeteiligung und Dialogkultur fördern 
   Begründung: 

QU 6 +/- 
Integration und interkulturelles Leben konstruktiv gestalten, ausländische 
Einwohner/innen als gleichberechtigte Bürger/innen anerkennen, ethnische 
und religiöse Heterogenität berücksichtigen 

  Ziel/e: 
SOZ 1, 2 +/- Ausgrenzung verhindern, Diskriminierung vorbeugen 
  Begründung: 
KU 1, 2 +/- Kommunikation und Begegnung fördern, Kulturelle Vielfalt unterstützen 
  Ziel/e: 
DW 4 + Integration und interkulturelle Handlungsansätze fördern 
  Begründung: 

  

Begründung: 
Mit der Umfrage zur Lebenssituation von Menschen mit 
Migrationshintergrund wurden wichtige Informationen über eine wichtige 
Personengruppe in Heidelberg erhoben, aus denen konkrete 
Handlungsempfehlungen für den kommunalen Integrationsplan abgeleitet 
werden. 
Einige Ziele dienen nur mittelbar der Umfrage und des daraus 
resultierenden Berichts, aber unmittelbar den sich aus dem Kommunalen 
Integrationsplan abzuleitenden Maßnahmen. 

 
2. Kritische Abwägung / Erläuterungen zu Zielkonflikten: 
 
keine  
 
<=========================================================>

 
 
II. Begründung: 
 
Zur Umfrage: 
 
Ein wesentliches Ergebnis des Berichts zur Sozialen Lage in Heidelberg (DS: 0129/2007/IV) war, 
dass Informationen zu den spezifischen Lebenslagen, den Problemsichten und den subjektiven 
Einstellungen von Menschen mit Migrationshintergrund nur lückenhaft vorliegen und damit eine 
wichtige Voraussetzung für die Erstellung des in Arbeit befindlichen kommunalen 
Integrationsplanes fehlt. Das Bürgeramt und das Amt für Stadtentwicklung und Statistik haben 
deshalb im Mai 2008 eine repräsentative Umfrage zu den Lebenslagen der Menschen mit 
Migrationshintergrund in Heidelberg an das Institut Sinus Sociovision GmbH in Auftrag gegeben 
(DS: 0003/2008/IV). Mit dieser Umfrage, die im Herbst 2008 durchgeführt wurde, liegen nun 
Erkenntnisse für dieses zentrale  Politikfeld vor und die Verwaltung kann daraus Schlüsse für die 
weitere Integrationsarbeit ziehen und Handlungsempfehlungen für den kommunalen 
Integrationsplan ableiten. 
Es wurden 505 zufällig ausgewählte Heidelbergerinnen und Heidelberger mit Migrationshinter- 
grund ab 18 Jahren zu relevanten Lebensbereichen, wie Bildung, Sprache, Kinderbetreuung, 
Wohnen und Wohnumfeld, wirtschaftliche Lage, Freizeit, Teilhabe und Integrationsvorstellungen 
befragt. Die Stichprobe ist repräsentativ für die Heidelberger Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund. 
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Zum Milieukonzept: 
 
Der Untersuchung zugrunde gelegt wurde der gesellschaftswissenschaftliche Ansatz der  
Sinus-Milieus. Ergebnis ist die Identifikation und Beschreibung von acht unterschiedlichen 
Migranten-Milieus, ihrer Lebensziele, Wertebilder, Lebensstile und Integrationsniveaus. 
 
Das Modell der Sinus-Milieus basiert auf einer sozialwissenschaftlichen Differenzierung 
der Bevölkerung nach Wertorientierungen, Lebensstilen und sozialen Lagen. Dieser 
komplexe Ansatz beruht auf drei Jahrzehnten sozialwissenschaftlicher Forschung und  
orientiert sich an der Lebensweltanalyse moderner Gesellschaften. Die Sinus-Milieus 
gruppieren Menschen, die sich in ihrer Lebensauffassung und Lebensweise ähneln und 
differenzieren nicht nach Herkunftsland, Geburtsort oder Nationalität.  
 
Über die Brücke der Milieuzugehörigkeit der Befragten konnten die Befunde der Heidelberg-
Erhebung mit den Ergebnissen einer bereits durchgeführten und im Dezember 2008 
abgeschlossenen bundesweiten Repräsentativuntersuchung der Lebenswelten von Migranten in 
Deutschland verknüpft werden. Die aus der bundesweiten Studie gewonnenen milieuspezifischen 
Ergebnisse wurden für die Heidelberger Umfrage genutzt – sowohl bei der methodischen und 
inhaltlichen Anlage der Untersuchung als auch für den Vergleich und die Einordnung der 
resultierenden Befunde. 
Ziel der Erhebung war es also zum einen, belastbare repräsentative Zahlen über die 
themenbezogenen Meinungsverteilungen in der Heidelberger Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund und ihren Milieus zu bekommen. Zum anderen ging es um ein 
unverfälschtes Kennenlernen und Verstehen der Alltagswelt unserer Heidelbergerinnen und 
Heidelberger mit Migrationshintergrund, ihrer Wertorientierungen, Lebensziele, Bedürfnisse und 
Wünsche.  
 
 
Wesentliche Ergebnisse der Studie: 
 
Bisher stehen Menschen mit Migrationshintergrund im politischen und medialen Diskurs oft im 
Horizont einer Defizitperspektive. Wahrgenommen werden eher Problemlagen und 
Integrationshemmnisse als die Ressourcen und Anpassungsleistungen der Migrantinnen und 
Migranten (vgl. Abstract – Ungenutzte Potenziale – zur Lage der Integration in Deutschland, neue 
Studie des Berlin-Instituts für Bevölkerung und Entwicklung). Die vorliegende Studie zeigt, dass 
diese Sichtweise (Defizitperspektive) der pluralen und interkulturellen Wirklichkeit der 
Gesellschaft nicht gerecht wird. 
Eine zentrale Erkenntnis liegt darin, dass es unter den Menschen mit Migrationshintergrund – 
ebenso wie bei der einheimischen Bevölkerung –eine große Vielfalt von Lebensauffassung und 
Lebensweisen gibt, die nicht auf verschiedene  Ethnien zurückgeführt werden können. Es wird 
der empirischen Wirklichkeit also nicht länger gerecht, Menschen mit Migrationshintergrund als 
„besondere“ oder gar einheitliche Gruppe zu betrachten. Dies gilt insbesondere für die 
Heidelberger Bevölkerung, die mit und ohne Migrationshintergrund in vergleichsweise 
privilegierten sozialen Verhältnissen lebt. Im Folgenden seien nur einige herausragende 
Ergebnisse kurz genannt, die in der Migrantenstudie ausführlich erläutert werden. 
 
Milieustruktur: 
 
Im Vergleich zur bundesweiten Untersuchung ist hervorzuheben, dass sich bei den Heidelberger 
Befragten eine sehr untypische Milieuverteilung zeigt. Nur fünf der acht beschriebenen Milieus 
sind in unserer Stadt zahlenmäßig relevant. Stark vertreten sind die wirtschaftlich und sozial 
gehobenen Milieus. Insbesondere das Intellektuell-kosmopolitische Milieu ist mit 48 Prozent in 
der Heidelberger Migrantenpopulation absolut dominant. Danach folgt das Statusorientierte Milieu 
mit 20 Prozent. Das Religiös-verwurzelte und auch Entwurzelte Milieu spielt in Heidelberg so gut 
wie keine Rolle. Das wiederum wirkt sich stark auf die Zufriedenheit beziehungsweise die 
Identifikation mit der Stadt, in der sie leben, aus. Ausschlaggebend für dieses Ergebnis ist hier 



 

Drucksache: 0036/2009/IV ... 
00194630.doc  
 
 

- 3.3 - 

auch Heidelbergs Ruf als Wissenschafts- und Universitätsstadt sowie Wirtschaftsstandort mit 
internationalen Beziehungen. 
 
Herkunft: 
 
Unter den Heidelbergerinnen und Heidelbergern mit Migrationshintergrund finden sich mehr 
Menschen mit amerikanischen, asiatischem und westeuropäischen Migrationshintergrund als in 
der Migrantenpopulation in Deutschland insgesamt. Dagegen sind die Herkunftsländer Türkei, 
Polen, die ehemalige Sowjetunion und das ehemalige Jugoslawien in Heidelberg 
unterrepräsentiert. Die größte Gruppe stellen Menschen mit asiatischer Zuwanderungsgeschichte 
dar - insbesondere aus Indien, China, Iran, Irak und anderen Staaten des Nahen Ostens. Die 
Verhältnisse in Heidelberg sind demnach sehr untypisch; der Anteil von Migrantinnen und 
Migranten aus wirtschaftlich entwickelten sowie aus westlich geprägten Ländern ist 
überdurchschnittlich hoch. 
 
Altersstruktur: 
 
Betrachtet man die Altersstruktur, so fällt auf, dass insgesamt die Migrantinnen und Migranten in 
Heidelberg zwischen 30 und 60 Jahren mit 61 Prozent dominieren. Die Gesamtbevölkerung 
Heidelbergs beträgt in dieser Altersklasse 48 Prozent. 14 Prozent aller Heidelbergerinnen und 
Heidelberger sind 70 Jahre und älter; bei denjenigen mit Migrationshintergrund sind es nur 6 
Prozent. 
 
Beruf: 
 
Entsprechend der Altersstruktur gibt es daher unter den Menschen mit Migrationshintergrund in 
Heidelberg mehr Berufstätige und weniger Personen im Ruhestand als in der Heidelberger 
Gesamtbevölkerung.  
 
Einkommen: 
 
Was das Einkommen betrifft, so verdienen in Deutschland Menschen mit Migrationshintergrund 
im Schnitt deutlich weniger als die deutsche Bevölkerung. In Heidelberg wiederum ist das 
Einkommensspektrum breiter. Im Vergleich mit der städtischen Bevölkerung gibt es bei den  
Migrantinnen und Migranten in Heidelberg einen höheren Anteil niedriger Haushaltseinkommen 
(unter 2.000 Euro), aber auch einen etwas höheren Anteil an Besserverdienenden (über 4.000 
Euro). 
Zu berücksichtigen ist hier aber auch, dass in Migrantenhaushalten in der Regel mehr Personen 
leben und damit in der Regel auch mehr Personen zum Haushaltseinkommen beitragen als im 
Heidelberger Durchschnitt. 
 
Bildung: 
 
In Bezug auf die Bildungsstruktur gibt es keine gravierenden Unterschiede bei den 
Heidelbergerinnen und Heidelbergern mit und ohne Migrationshintergrund. Zwei Drittel der 
Heidelberger  
Migrantinnen und Migranten verfügen über Hochschul- beziehungsweise Fachhochschulreife, das 
heißt, die Mehrheit unserer Bürgerinnen und Bürger mit Migrationshintergrund hat einen 
ausgeprägten Bildungsoptimismus. Dies zeigt, dass diesen Menschen bewusst ist, dass 
erfolgreiche Etablierung in der Aufnahmegesellschaft in hohem Maße bildungsabhängig ist. 
 
Gleichzeitig ist der Anteil von Jugendlichen mit Migrationshintergrund in der Hauptschule und bei 
Schulabgängern ohne Bildungsabschluss nach wie vor deutlich zu hoch. Wie wir aus dem Bericht 
zur sozialen Lage im Jahr 2006 wissen, gab es erhebliche Unterschiede zwischen den 
Jugendlichen mit deutscher und ausländischer Nationalität. Die amtliche Schulstatistik gibt keine 
Auskunft über den Migrationshintergrund, sondern es gibt nur eine Differenzierung zwischen 
Deutschen und Ausländern. Das bedeutet, dass bei deutschen Menschen mit Migrations- 
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hintergrund keine Nationalitäten erfasst sind.(1/3 der Menschen mit Migrationshintergrund sind 
deutsche Staatsangehörige). 
 
  
Schulabschluss  Deutsche   Ausländer    
 
Abitur    46 %    21 % 
Realschule   28 %   18 % 
Hauptschule   22 %   44 % 
Ohne      4 %   17 %       
 
 
Im Ergebnis sind die Unterschiede in der sozialen Lage, das heißt, hinsichtlich Einkommens- und 
Bildungsniveau, zwischen Menschen mit und ohne Migrationshintergrund künftig differenzierter 
zu bewerten.  
 
 
Sprachkompetenz: 
 
Genau wie die Bildung ist die Sprachkompetenz ein wichtiger Indikator für gelungene Integration. 
80 Prozent der Heidelberger Befragten halten es für „sehr wichtig“ oder sogar „außerordentlich 
wichtig“, dass sie die deutsche Sprache perfekt lernen. 78 Prozent der Befragten schätzen ihre 
Deutschkenntnisse als sehr gut oder gut ein (der bundesdeutsche Vergleichswert liegt bei 68 
Prozent). Die besten Deutschkenntnisse haben jüngere Menschen mit Migrationshintergrund 
unter 30 Jahren, Migranten aus EU-Ländern und aus osteuropäischen Ländern sowie Angehörige 
der gebildeten Milieus. Je soziokulturell moderner ein Migranten-Milieu ist, desto besser ist seine 
sprachliche Integration. 
 
Integrationsaspekte: 
 
Die meisten Befragten haben keine gravierenden Integrationsprobleme, verstehen sich als 
Angehörige der multiethnischen deutschen Gesellschaft und wollen sich aktiv einfügen und 
beteiligen, ohne ihre kulturellen Wurzeln zu vergessen. 
Der Integrationsbedarf ist am ehesten in den einfachen Milieus vorhanden- nicht anders als in der 
deutschen Bevölkerung - und da insbesondere bei den Migrantinnen und Migranten aus der  
ehemaligen Sowjetunion, der Türkei und aus dem Entwurzelten Milieu.  Dies deckt sich mit den 
Ergebnissen der Studie des Berliner Institutes für Bevölkerung und Entwicklung  „ ungenutzte 
Potentiale – Zur Lage der Integration in Deutschland – die im Januar 2009 veröffentlicht wurde. 
Gerade diese Milieus sind aber in Heidelberg unterrepräsentiert. 
 
Fazit: 
 
Die Erkenntnisse aus der vorliegenden Studie geben wichtige Hinweise für eine erfolgreiche 
Integrationspolitik. Die Umfrage ist Teil unserer umfassenden Bestandsanalyse, die der 
Verwaltung, den Arbeitsgruppen zum kommunalen Integrationsplan sowie allen Netzwerkpartnern 
die Integrationsarbeit leisten als Basis für die Fortentwicklung der Integrationsmaßnahmen dient. 
Mit diesem Instrument können wir konkrete Handlungsempfehlungen gezielter ableiten, 
bestehende Angebote abgleichen beziehungsweise weiter entwickeln und Maßnahmen zur 
Selbsthilfe fördern.  
 
Ausblick: 
 
Die Ergebnisse der Heidelberger Migrantenstudie 2008 werden allen Arbeitsgruppen vorgestellt, 
um sie in den intensiven Dialog der am kommunalen Integrationsplan Beteiligten einzubringen 
und diesen so weiter zu fördern. Es ist geplant, die Anregungen der Fachkräfte und der 
Betroffenen - soweit es die Realisierung zulässt - zu berücksichtigen. Die Erkenntnisse werden 
mit den in den Arbeitsgruppen erarbeiteten Handlungsempfehlungen abgeglichen und danach 
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innerhalb der Heidelberger Verwaltung abgestimmt. Eine redaktionelle Erstfassung des 
kommunalen Integrationsplanes soll nach der Sommerpause 2009 vorgestellt werden. 
 
Danach sollen die an der Erarbeitung beteiligten Gruppen, Einzelpersonen und Verbände 
Gelegenheit bekommen in mehreren öffentlichen Anhörungen diese Erstfassung kritisch zu 
würdigen und zu kommentieren um sicherzustellen, dass die vorgelegten Ergebnisse einerseits 
einen breiten Konsens aller Beteiligten abbilden und andererseits die vorgeschlagene 
Maßnahmen auch wirklich zielführend und umsetzbar sind.  
 
Die daraus abgeleitete endgültige Fassung des Kommunalen Integrationsplanes für Heidelberg 
mit seinen konkreten Handlungsvorschlägen und den sich daraus ergebenden finanziellen 
Auswirkungen soll dem Gemeinderat im Dezember 2009 zu weiteren Beratung und Entscheidung 
vorgelegt werden  
 
 
 
gez. 
 
Wolfgang Erichson 

 
 
 Anlagen zur Drucksache: 
    Lfd. Nr. Bezeichnung  
 A 1 Heidelberger Migrantenstudie 2008 
 A 2 Heidelberger Migrantenstudie 2008 – Langfassung  

(Diese Anlage steht nur in digitaler Version zur Verfügung!) 
    

 
 


